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Gewalt und Trauma 

• Trauma hat sich als der zentrale Begriff 
entwickelt, der die psychischen Auswirkungen 
von Gewalt beschreiben soll  

 

• Traumadiskurse sind von Politik nicht zu 
trennen, sie prägen die Narrative und damit 
den Kontext, in dem sich Menschen mit 
schmerzhaften Erfahrungen 
auseinandersetzen 

 



Hintergrund: Erfahrung mit Trauma 
und Politik in Bezug auf: 

• Folteropfer (Chile, 
Südafrika, Nicaragua, etc.) 
 

• Krieg und Katastrophen 
(Guatemala, Mosambik, 
Sierra Leone, Tsunami, 
Haiti, Syrien etc.) 
 

• Flucht und Migration 
(Nahost, Westafrika, 
Zimbabwe, Flüchtlinge in 
D etc.) 



These: Psychosoziale Hilfe braucht ein 
politisches Verständnis 

 

• Gegenüber den Ursachen von Trauma  

• In Bezug auf die Haltung gegenüber den 
Opfern 

• In Bezug auf die Ursprünge, Dimensionen  und 
Wirkungen von Traumadiskursen 



Doppelgesicht von Traumadiskursen 

 
• Sensibilisiert für die Folgen 

von Gewalt und 
Ungerechtigkeit 

• Mobilisiert Empathie und 
Unterstützung 

• Enthält die Chance, mehr vom 
Leid der Menschen zu 
verstehen 

• Ermöglicht Solidarisierung und 
soziale Kämpfe für 
Gerechtigkeit und 
Entschädigung  

• Motiviert für Strategien gegen 
die Gewalt 

 
 



Die andere Seite: Pathologisierung 

Entstehung und 
Einfluss der PTSD 
Diagnose 

 

Opfer –Täter 
Diffusion 

 

„traumatisierte 
Flüchtlinge“  

  

Spiegel Online 2.6.15 



• Biomedizinische Diagnosen 
individualisieren 
Auswirkungen kollektiver 
Erfahrungen 

• Westliches Menschenbild 
und Deutungsnarrativ – 
Enteignung von anderen 
kulturellen Narrativen 

• Kollektive und kulturelle 
Ressourcen werden 
marginalisiert 

• Neurobiologische Wende: 
Trauma als Gehirnproblem? 
 

Privatisierung  



Ökonomisierung 

• Zunahme struktureller und 
sozialer Gewalt in der Folge der 
neoliberalen Globalisierung  

• Traumaarbeit als Geschäftsfeld 
einer international agierenden 
Hilfsindustrie 

• Identifizierung von 
‚Versorgungslücken‘ und ‚mental 
health Gaps‘ 

• Markt für Pharmaprodukte 

• Traumatisierte Menschen als 
Forschungsobjekte 

 

 



Normalisierung 
„Soldaten gegen Traumafolgestörungen immunisieren“ ? 

https://www.volkswagenstiftung.de/uploads/media/20130220.pdf 



Von Trauma zu Resilienzdiskursen  

Das “Comprehensive Soldier 
Fitness” Programm der US 
Armee 
Hintergrund: Hohe gesundheitliche und 
politische Kosten der Militäreinsätze in 
Afghanistan und Irak 
 Resilienzföderung für 1,1 Millionen  

Soldaten und ihre Familien (Positive 
Psychologie /Martin Seligman) 

 “posttraumatic  growth” – traumatische 
Erfahrungen als Möglichkeit für 
persönliche Reifeprozesse 

Ziel: “eine unbezwingbare Armee schaffen” 
(Seligman 2012) 
 

http://www.army.mil/readyandresilient, http://www.army.mil/standto/archive_2013-08-27/ 



„Crisis is the new normal“ 

• Der Aufstieg des 
Resilienzkonzepts in der 
humanitären Hilfe 

• Statt Verhinderung 
traumatischer Erfahrungen - 
Anpassung an die Schrecken 
der Wirklichkeit? 

• „Eigenverantwortung“ der 
Menschen - Aufkündigung von 
staatlicher Verantwortung für 
Gesundheit? 

 

 



Was tun?  
Vorschläge für eine kritische Hilfe 

• sich der Wechselwirkung von Traumadiskursen 
und Hilfe bewusst sein und die eigene Rolle 
selbstkritisch reflektieren 

• sich in problematische  Narrative und 
Traumadiskurse einmischen 

• machtgeleiteten und destruktiven 
gesellschaftlichen und institutionellen 
Rahmenbedingungen entgegentreten 

• Menschen mit traumatischen Erfahrungen nicht 
als Klienten sondern als Subjekte in den 
Mittelpunkt stellen 
 



Henafe Alali, aus Syrien geflohen, seit 
2014 in Berlin 

„Ich will kein Flüchtling sein. Ich will nicht Thema eines Zeitungsartikels sein, in 
dem es nicht um mich als menschliches Wesen geht. Nennt mich ein 
interkontinentales historisches Ereignis oder einen Schmerzsturm, der durch 
diese elende Welt fegt, aber nennt mich nicht Flüchtling. (..)  
Hier in der Fremde bin ich nicht nur das Thema über das alle reden, ich bin das 
Elend des 21.Jahrhunderts. Ich bin Opfer von Gesellschaften, die meine Kultur 
schlucken wollen, damit ich in ihrer aufgehe. Ich bin ein Mensch, der kein 
Podium hat, um über seinen Schmerz zu sprechen, während die Gesellschaft 
alle Bühnen nutzt, um über diesen Fremden, diesen Flüchtling zu sprechen. 
Aber ich kann nicht antworten. (..) 
Ich bin ein Syrer, der das Alphabet erfunden hat, damit die Menschheit 
miteinander kommunizieren kann. Verbieten Sie mir daher nicht, bei jeder 
Gelegenheit zu sprechen. Ich bin weniger ein Flüchtling als ein Mensch voller 
Gefühle. Ich suche Hoffnung in all diesen Trümmern und Wärme und ich danke 
allen, die mir beigestanden sind„ 
 
 
 
(aus: der Spiegel 15/2016) 



Ich danke Ihnen für Ihre 
Aufmerksamkeit! 


